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Vorbemerkung

Sinneswahrnehmungen braucht der Mensch, um leben zu können, ge-
nauso dringend wie Nahrung und Luft. Das mag vielleicht überraschen,
aber ohne Wahrnehmung können wir nun mal nichts lernen und uns in
Folge dessen auch nicht entwickeln. Sinneswahrnehmungen zu haben
ist eine existentielle Notwendigkeit und damit eine der wichtigsten Ent-
wicklungsbedingungen des Menschen. Ob ein Kind Wahrnehmungen
mit allen Sinnen und in der nötigen Vielfalt hat oder nicht, davon hängt
viel für sein Leben ab. Dass ein Kind die Wahrnehmungen haben kann,
die es braucht, das aber liegt zum großen Teil in der Verantwortung von
uns Erwachsenen. Denn wir bestimmen ja die Umgebung des Kindes
und müssen sie daher so gestalten oder eben andere Situationen aufsu-
chen, damit das Kind die nötigen Erfahrungen machen kann. Man muss
also über die Sinne und ihre Bedeutung Bescheid wissen, wenn man
Kinder und Jugendliche in ihrer Entwicklung begleiten und fördern
will.

Also noch ein Buch über Sinne! Haben wir davon nicht schon genug?
Schließlich weiß doch heute fast jeder über die Sinne und wie sie funk-
tionieren Bescheid. Das stimmt. Aber wovon ist dann die Rede? Von
Sehen, Hören, Riechen, Schmecken und Tasten, also von den klassischen
fünf Sinnen, vielleicht noch ergänzt durch die Bereiche von Bewegung
und Gleichgewicht. Das sind aber nicht alle Sinne. Mit ihnen allein kä-
men wir nicht aus, könnten nicht einmal das Sprechen erlernen. Außer-
dem wird in der Regel, wenn es um die Sinne geht, mehr von den Sin-
nesorganen, von Auge und Ohr, gesprochen als von den Sinnen. Wenn
wir aber auf die Entwicklungsbedingungen des Menschen schauen, sind
nicht die Organe das Entscheidende. Wir können nämlich alle Sinnes-
organe in funktionsfähigem Zustand besitzen und doch nicht existenz-
fähig sein, weil die Organe nichts zum Wahrnehmen bekommen. Ein
Sinneskonzept, das die Wahrnehmung als Bedingung menschlicher Entwick-
lung beschreibt, ist also nicht ein Konzept der Sinnesorgane, sondern der
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Sinne als Modalitäten von Erfahrung. So verstanden denken wir bei der
Bezeichnung Sinn also nicht an das Sinnesorgan und bei Wahrnehmung
nicht an die physiologischen Prozesse. Unter Wahrnehmung verstehen
wir vielmehr den Zugang zu unseren verschiedenen Erfahrungsfeldern
und unter Sinn die Fähigkeit, in einem dieser Erfahrungsfelder wahr-
nehmen zu können. Letztlich heißt das: Es gibt so viele Sinne wie Er-
fahrungsfelder. Und die sollen in diesem Buch untersucht werden.

Also ein anderes Buch über die Sinne. Hier wird ein Sinneskonzept
neben das übliche physiologische und neurologische Konzept gestellt,
das die Sinne als spezifische Formen von Erfahrung beschreibt und da-
durch diese Erfahrung zugleich als Bedingung menschlicher Entwick-
lung und Sinngebung fasst. Das führt zu einem anderen Verständnis der
Sinne und öffnet einen neuen Zugang zu ihnen, ja erweckt vielleicht so-
gar Neugier und Freude an dem, was durch die Sinne alles erfahren wer-
den kann. Möge es den Kindern zugute kommen.
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Einleitung

Was wir von der Welt wissen, das wissen wir durch Wahrnehmung. Das
gilt ohne Ausnahme. Diese elementare Tatsache macht das Wahrneh-
men zu einem so selbstverständlichen und unbewussten Vorgang, dass
wir in der Regel ganz vergessen, welchen bedeutenden Schatz wir mit
unseren Sinnen besitzen.

Denken wir uns einmal, möglichst konkret, es würde uns ein Sinn
nach dem anderen genommen. Was würde sich dann alles ändern?
Könnten wir z.B. nicht mehr sehen, dann würde uns die ganze sichtbare
Welt fehlen. Dann müssten wir uns die Welt allein durch die übrigen
Sinne erschließen. Schon dieser Umstand brächte eine tiefgreifende Ver-
änderung unseres Daseins mit sich. Blinde Menschen können davon be-
richten. Wäre uns neben dem Sehen auch noch das Hören genommen,
würde ein zweiter wichtiger Teil unseres Lebens verschwinden. Wir
könnten dann etwas riechen, könnten schmecken, was wir ablecken oder
in den Mund nehmen, könnten die Wärme unserer Umgebung spüren
und durch Berührung wissen, wo sich etwas befindet. Was wir aber durch
diese Sinne, z.B. durch anfassen, nicht erreichen könnten, davon wüssten
wir nichts. Stellen wir uns nun vor, alle diese verbliebenen Sinne wür-
den uns auch noch genommen. Wir wären zur völligen Isolation verur-
teilt. Wir könnten dann nicht wissen, ob es außer uns überhaupt etwas
gibt. Von unserem Leib würden wir noch etwas spüren. Aber durch das
Fehlen des Tastsinns wäre das bereits eingeschränkt. Und würde uns jetzt
auch dieser Rest an Eigenwahrnehmung entzogen, dann könnten wir
weder von der Welt noch von unserem eigenen Leib etwas erfahren. Es
gäbe sie nicht. Damit wäre uns die Existenzgrundlage entzogen. Ein
Mensch kann ohne Wahrnehmungen nicht existieren.

Dieses Gedankenexperiment kann uns aufwecken, indem es uns klar
macht, wie wichtig Wahrnehmung für uns ist. Dabei können wir froh
sein, dass es diesen gedachten Fall unter natürlichen Umständen nicht
gibt. Es gibt aber einen anderen Fall. In den letzten Jahren ist in der wis-
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senschaftlichen Literatur mehrfach das tragische Beispiel des Mädchens
Genie aufgetaucht.1 Genie wurde von ihrem Vater bis zu ihrer Entde-
ckung im Alter von 13 Jahren in völliger Isolation gehalten. Sie befand
sich in einem kleinen kahlen Raum ohne Gegenstände oder Spielsachen,
nachts in einer Art Käfig, tags festgebunden. Kontakt mit dem Vater be-
stand nur beim Füttern und sonstigen Versorgen. Niemand durfte mit
ihr sprechen. Der Vater knurrte und kläffte nur, wenn er bei ihr war. Sie
wird auch sonst kaum etwas gehört haben, weil der Vater extrem lärm-
empfindlich war und nichts Lautes duldete. Gab sie selbst einen Laut
von sich, wurde sie geschlagen. Genies Mutter, die blind und selbst Ge-
fangene ihres Mannes war, gelang schließlich mit ihrer Tochter die Flucht.
Zu diesem Zeitpunkt, also mit 13 Jahren, wog Genie nur etwa 29 kg
und war nur 128 cm groß, konnte ihre Ausscheidungen nicht kontrol-
lieren und keine feste Nahrung kauen. Sie konnte kaum gehen, geschwei-
ge denn hüpfen, springen, klettern. Ihren Blick konnte sie nur etwa vier
Meter weit scharf stellen, und sie war unfähig Worte zu sprechen oder
zu verstehen.

Nach ihrer Entdeckung wurde Genie intensiv betreut und gefördert.
Vor allem wurde versucht, ihr das Sprechen beizubringen. Der Erfolg
war eingeschränkt.Trotz jahrelangem intensiven Förderunterrichtes kam
sie sprachlich nicht über das Niveau eines ein- bis zweijährigen Kindes
hinaus. Sie lernte einzelne Worte und konnte sie auch sinnvoll einset-
zen und sich damit, wie ein Kleinkind eben, ausdrücken, wobei das Spre-
chen undeutlich blieb. Sie konnte jedoch keine Sätze bilden und lernte
es auch nicht mehr. Und damit waren ihrer weiteren Entwicklung un-
überwindbare Grenzen gesetzt.

Genie hatte alle Sinne zur Verfügung. Von daher hatte sie also die
gleichen Chancen wie jeder andere Mensch. Das Schlimme war, dass
ihre Sinne nichts oder viel zu wenig zum Wahrnehmen bekamen. Da-
her konnte Genie ihre Sinne nicht ausbilden, denn das geht nur, wenn
die Sinne etwas wahrzunehmen haben, und zwar in ganz bestimmten
Zeitabschnitten kindlicher Entwicklung. In Folge dieses Mangels konn-
te sie nichts lernen und sich auch nicht entwickeln. Es ist also nicht nur
das Fehlen einzelner Sinne, was unser Leben und unsere Entwicklungs-
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möglichkeiten verändert und beeinträchtigt, sondern auch das Fehlen
von Wahrnehmung. Der Entzug von Wahrnehmung bei vorhandenen
Sinnen gehört zum Grausamsten, was einem Menschen geschehen kann.
Wahrnehmung ist für uns bedeutsam und lebenswichtig. Wer Kinder
und Jugendliche in ihrer Entwicklung begleiten will, sollte davon wis-
sen, sollte vor allem wissen, welchen Beitrag die einzelnen Sinne für un-
sere Erfahrung, unser Leben und unsere Entwicklung von Kindheit an
leisten.

Aber um welche Sinne geht es? Wie viele Sinne hat der Mensch denn?
Darüber besteht bis heute keine Einigkeit. Die wird auch nicht herzu-
stellen sein, solange man dabei verschiedene Maßstäbe anlegt. Zählt man
nämlich nur die Sinne, deren Organe dem bloßen Auge zugänglich sind,
dann beschränkt man sich auf die klassischen Sinne Sehen, Hören, Rie-
chen, Schmecken und Tasten. Von diesen fünf Sinnen sprach bereits der
griechische Philosoph Aristoteles (384–322 v. Chr.) und bis heute gehört
es zum normalen Wissensstandard, von diesen fünf Sinnen zu sprechen.
Dabei ist das nur eine der Möglichkeiten. Legt man nämlich die Funk-
tion der Sinnesrezeptoren als Maßstab zugrunde, kommt man zu einem
anderen Ergebnis. Dann erhöht sich die Zahl der Sinne, weil man z.B.
den kinästhetischen Sinn in einen Bewegungssinn, Kraftsinn und Stel-
lungssinn, den Tastsinn in einen Berührungssinn, Vibrationssinn und
Schweresinn aufgliedert. Unterscheidet man dagegen die Sinne nach den
biologischen Prozessen, welche die Wahrnehmung ermöglichen, dann
haben wir nur vier verschiedene Arten, nämlich mechanische, elektrische,
chemische und auf Temperatur reagierende Sinne zu unterscheiden.2

Wieder anders ist es, wenn die Sinne, wie es hier geschieht, nach ih-
rem jeweiligen Erfahrungsfeld unterschieden werden. Wir wählen hier
den Erfahrungsaspekt, weil für den Menschen nicht die Unterschied-
lichkeit der Sinnesorgane oder Sinnesrezeptoren, wohl aber die Unter-
schiedlichkeit der Erfahrungen, die er durch die Sinne macht, von ent-
scheidender Bedeutung ist. Dieser Gesichtspunkt ist nicht neu. Charles
Sherrington (1857–1952) hat in der Sinnesforschung damit den Anfang
gemacht, als er die Körperwahrnehmung als eigenen Wahrnehmungs-
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bereich einführte (1906) und diesen Propriozeption nannte.3 Maurice
Merleau-Ponty (1908–1961) hat mit seiner 1945 erschienenen Phäno-
menologie der Wahrnehmung diesen Ansatz konsequent fortgeführt, in-
dem er die Erfahrungsfelder der körperbezogenen und der weltbezo-
genen Sinne vom Gesichtspunkt der Erfahrung untersucht und
beschrieben hat.4 Wenige Jahre nach Sherrington fügte Rudolf Steiner
(1861–1925) in seinem Entwurf zu einer umfassenden Sinneslehre wei-
tere Sinne hinzu (1909/1917).5 Er differenzierte den Komplex der Pro-
priozeption in die vier körperbezogenen Sinne Tastsinn, Vitalsinn, Be-
wegungssinn und Gleichgewichtssinn, fügte unter die weltbezogenen
Sinne den Wärmesinn und nahm die Wahrnehmung von Sprache, die
Wahrnehmung mitgeteilter Gedanken und die Erfahrung des anderen
Ich in den Kreis der Sinne auf. Gerade diese letzten drei von Steiner be-
schriebenen Sinnesbereiche sind bislang nur wenig aufgegriffen und
fortgeführt worden.6 Seit Oliver Sacks (geb. 1933) in den achtziger und
neunziger Jahren des 20. Jahrhunderts seine populär gewordenen Fall-
beispiele von Wahrnehmungsstörungen veröffentlicht hat,7 ist die Frage
aber erneut aktuell geworden, ob wir es beim Verstehen von Sprache
oder beim Erkennen von Gegenständen und Identifizieren von Personen
nicht doch mit Wahrnehmung zu tun haben. Und wir werden sehen,
dass eine Entscheidung in dieser Frage nicht ohne Bedeutung ist.

Hier eine Übersicht über die im Buch vorgestellten Sinne:

Körpersinne Weltsinne

Kommunikative Sinne Wächtersinne

Bereich Sehen Bereich Hören Bereich Tasten

Tastsinn Sehsinn Hörsinn Tastsinn Geschmacks-
sinn

Vitalsinn Gestaltsinn Gestaltsinn Gestaltsinn Geruchssinn

Bewegungs-
sinn

Bedeutungs-
sinn

Bedeutungs-
sinn

Bedeutungs-
sinn

Wärmesinn

Gleichge-
wichtssinn

Stilsinn Stilsinn Stilsinn



Die Körpersinne

Körpersinne? Nie gehört! Wofür brauchen wir die? So wird es manchem
gehen, der zum ersten Mal von den Körpersinnen hört. Wer sie aber
nicht mehr zur Verfügung hat, der weiß sehr gut, was er an ihnen besaß.
So z.B. Christina, eine junge Frau,8 die durch eine Entzündung des Rü-
ckenmarks plötzlich jegliche Eigenwahrnehmung verloren hat. Sie kann
sich nicht mehr bewegen und nicht aufrecht halten. Aber nicht nur das.
Sie spürt keine Berührung, weiß auch nicht, wo sich ihre Arme oder
Beine befinden. Ja, sie weiß von ihrem Körper nur etwas, wenn sie ihn
sieht. Aber es könnte auch ein fremder Körper sein. Identifizieren kann
sie sich mit diesem Körper nicht. Später, als sie den Schock überwun-
den hat, muss sie sich das Gehen und jede andere Tätigkeit neu beibrin-
gen. Dabei muss sie jede ihrer Bewegungen wie etwas Fremdes mit dem
Blick kontrollieren. Auch nach Jahren braucht jede Bewegung ihre volle
Aufmerksamkeit, weil es für sie ein fremder Körper ist, den sie da be-
wegt. Wird ihre Aufmerksamkeit einmal abgelenkt, verliert sie die Kon-
trolle über ihre Bewegungen. Sie kann nie loslassen, muss sich ständig
von außen kontrollieren. Ein schrecklicher Zustand. Eigentlich hat sie
das Gefühl, ihr Körper sei tot, sei nicht wirklich, sei gar nicht da. Wird
ihre Haut leicht berührt, dann nimmt sie etwas wahr, und das schafft

15



16 Die Körpersinne

vorübergehend Erleichterung. Daher liebt sie es, im offenen Wagen zu
fahren. »Es ist herrlich«, sagt sie dazu. »Ich spüre den Wind auf der Haut,
auf den Armen und im Gesicht, und dann merke ich undeutlich, dass
ich tatsächlich Arme und ein Gesicht habe. Es ist nicht das echte Ge-
fühl, aber es ist immerhin etwas – es nimmt eine Zeitlang diesen schreck-
lichen Todesschleier von mir.«9

Dieses Beispiel zeigt uns, wie sehr das Leben verändert, ja beeinträch-
tigt wird, wenn die Körperwahrnehmung (Propriozeption) fehlt. Ohne
funktionierende Körpersinne sind wir gegenüber unserem eigenen Kör-
per »blind«. Und dann besitzen wir keinen Körper, selbst wenn er fak-
tisch vorhanden ist. Denn nur die Wahrnehmung durch die eigenen
»Augen« macht ihn zu unserem Körper. Und diese »Augen« sind die vier
Körpersinne, deren Leistungen wir im Folgenden untersuchen. Da die-
se Sinne, wie an dem Beispiel zu sehen ist, eng mit unserer eigenen Exis-
tenz verbunden sind, können wir ihre Entwicklung nicht beschreiben,
ohne zugleich unsere eigene Entwicklung, insbesondere in Kindheit und
Jugend, in den Blick zu nehmen.



Wo sind wir zu Hause? –
Der Tastsinn

Das Wahrnehmungsfeld

Wir alle kennen sicher die folgende Situation: Wir stehen nachts auf
und gehen durch die Wohnung, und da wir den Weg vom Schlafzim-
mer zur Küche gut kennen, verzichten wir darauf, das Licht anzuma-
chen. Dann stoßen wir plötzlich an. Hier steht doch sonst nichts! Das
Abtasten mit den Händen bestätigt unsere Vermutung: Da hat jemand
den Stuhl an einer Stelle stehen lassen, wo er nicht hingehört. Wir stel-
len ihn an den richtigen Platz, damit wir nicht noch einmal dagegen-
laufen. Hätten wir einen anderen Weg genommen, hätten wir den Stuhl
nicht bemerkt. So aber hat uns der Zusammenstoß eine Wahrnehmung
des Stuhls verschafft. Doch nicht nur das. Wir haben durch das Ansto-
ßen auch eine Wahrnehmung von der Stelle unseres Körpers, an der uns
der Stuhl getroffen hat. So ist es bei jeder Tastwahrnehmung:10 Berüh-
ren wir mit der Hand einen Gegenstand, dann nehmen wir an ihm glatte
oder raue Oberfläche wahr, Härte oder Nachgiebigkeit, Wölbungen,
Kanten und vieles mehr. Gleichzeitig haben wir immer die Wahrneh-
mung der Stelle unseres Körpers, mit der wir den Gegenstand berühren.
Jede Tastwahrnehmung an Dingen der Welt ist also immer zugleich eine
Eigenwahrnehmung. Und diese Seite des Tastens ist es, die uns jetzt be-
schäftigen wird, wenn wir den Tastsinn als Körpersinn betrachten. Die
andere Seite werden wir bei den Weltsinnen untersuchen.

Unsere Haut ist das Organ des Tastsinns. An jeder Stelle sind Tast-
wahrnehmungen möglich. Dabei unterscheidet sich die Sensibilität ver-
schiedener Hautpartien sehr stark. Es gibt Stellen, da befinden sich auf
einem Quadratzentimeter etwa 135 Tastrezeptoren, wie auf der Zun-
genspitze, den Fingerspitzen oder den Lippen, wo wir besonders sensi-
bel sind. An anderen, weniger sensiblen Stellen, z.B. am Rücken, sind
es nur sieben.11 Außerdem gibt es in der Haut verschiedene Rezeptoren

Wo sind wir zu Hause? – Der Tastsinn 17
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mit ganz unterschiedlichen Aufgaben.12 Jedes Haar beispielsweise ist an
der Wurzel von einem Nerv umgeben (Haarbalgrezeptor). Er reagiert
auf die Berührung des Haares und registriert jede Ablenkung. Dicht un-
ter der Hautoberfläche befinden sich Rezeptoren (Merkelzellen), die auf
Druck und Verformung reagieren. Etwas tiefer liegen Rezeptoren (Meiß-
nersche Körperchen), die auf Berühren und leichtes Antippen sensibel
sind, darunter andere, die eine Dehnung und Verformung der Haut re-
gistrieren (Ruffini-Körperchen), zuunterst solche, die auf Vibration an-
sprechen (Paccini-Körperchen). Durch diese Rezeptoren werden alle
Formen des Hautkontaktes registriert. Zusammen bilden sie das Organ
des Tastsinns.

Wir haben ständig Tastwahrnehmungen im Leben. Ob wir stehen, sit-
zen oder liegen, immer nehmen wir die Berührung mit dem Untergrund
wahr, der uns trägt. Im Wasser nehmen wir die Berührung mit dem Was-
ser, in der Luft die Berührung mit dieser wahr. Wir spüren die Kleidung
auf der Haut, jede Berührung mit einem Gegenstand oder mit einem
anderen Menschen, gleichgültig ob die Aktivität von uns oder vom an-
deren ausgeht. Wir nehmen natürlich auch wahr, wenn wir uns selbst
berühren. Berührungen können uns wecken. So erwachen wir z.B. an
einer Falte im Bettlaken oder weil uns jemand anfasst. Und wir können
uns durch eigene Berührung wach halten. Jeder von uns hat hier vielfäl-
tige Erfahrungen. Es gibt, das gilt es festzuhalten, keine Situation im
Leben ohne eine Tastwahrnehmung.

Und was nehmen wir mit dem Tastsinn wahr, wenn er nur Körper-
sinn ist? Mit jeder Berührung nehmen wir eine Stelle unserer Körper-
oberfläche wahr, lernen sie dadurch kennen und können sie lokalisieren.
Würden wir keine Berührung erleben, bliebe uns unsere Körperoberflä-
che unbekannt. Das Sehen kann hier nichts nützen, es kann uns nur das
Aussehen dieser Oberfläche zeigen. Dass die gesehene Oberfläche zu
unserem Körper gehört, das kann uns allein das Tasterlebnis vermitteln.
Menschen, die den Tastsinn verloren haben, sind in einer schrecklichen
Situation: Sie haben einen Körper und haben keine Wahrnehmung von
ihm. Sie spüren nicht, wenn sie irgendwo anstoßen oder wenn sie be-



rührt werden, und deswegen spüren sie auch die Grenze ihres Körpers
nicht. Wir kennen alle eine vergleichbare Situation, nämlich wenn uns
Hand oder Arm, wie wir sagen, eingeschlafen sind. Berühren wir dann
den eingeschlafenen Arm, so fühlt er sich fremd an, weil er selbst keine
Wahrnehmung von der Berührung hat.

Durch unsere Berührungserlebnisse erfahren wir also die Oberfläche
unseres Körpers, und das heißt, wir erfahren mit seiner plastischen Ge-
stalt und seiner Ausdehnung zugleich die eigene Grenze. Denn wir hö-
ren als körperlich-räumliches Wesen da auf, wo etwas anderes beginnt.
Und so setzen wir uns mit jeder Berührung vom anderen ab und erfah-
ren uns als Eigenwesen. Das ist aber nur die eine Seite der Erfahrung.
Berührung bedeutet nämlich nicht nur Trennung. Denn mit jeder Be-
rührung wird auch eine Verbindung zum Berührten hergestellt. Deshalb
führt jede Wahrnehmung des Tastsinns immer zu zwei Erfahrungen, zu
Trennung und Verbindung, oder anders ausgedrückt: Wir erfahren uns
selbst nur durch die Wahrnehmung eines anderen.

Entwicklung und Erfahrung

Der Tastsinn steht unter allen Sinnen als Erster zur Verfügung. Der
fünfeinhalb Wochen alte Embryo spürt die Berührung von Lippen und
Nase, mit neun Wochen die von Kinn, Augenlidern und Armen, nach
zehn Wochen auch Berührungen an den Beinen und von der zwölften
Woche an fast an der gesamten Körperoberfläche (an der Ober- und
Rückseite des Kopfes am wenigsten).13 Der Fötus ist bis zur Geburt von
Flüssigkeit umgeben und eingehüllt und erlebt darüber hinaus ständig
Berührungen der ihn umgebenden Mutterhülle. Mit der Geburt tritt
dann das wohl eindrücklichste Tasterlebnis ein, das ein Mensch haben
kann, wenn die Geburt auf natürlichem Wege stattfindet. Durch die
Wehen und das Hindurchpressen durch den Geburtskanal wird der klei-
ne Körper durchgeknetet und massiert,14 sodass eine starke Erfahrung
der eigenen Körperoberfläche, und das heißt des Eigenseins, eintritt,
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eine Erfahrung, die das Kind für den nun beginnenden Weg der Eigen-
ständigkeit stärkt. Die anschließende Nacktheit, in der kaum eine Be-
rührung vorhanden ist, bedeutet unter diesem Blickwinkel einen Schock,
einen Mangel an Selbstwahrnehmung und das Gefühl verloren zu sein.
Soll das Neugeborene positive Erfahrungen mit seinem neuen Zustand
verbinden, muss man seine Situation der früheren Situation vor und
während der Geburt möglichst ähnlich machen,15 das Kind also viel be-
rühren und streicheln, gut einhüllen, warm und fest, und möglichst viel
am eigenen Körper tragen. Dadurch kann es sich spüren, bekommt eine
Bestätigung seiner selbst und erlebt außerdem Schutz und Geborgen-
heit durch einen anderen Menschen. Erlebt das Kind zu wenig Berüh-
rung und Umhüllung, dann fühlt es sich verloren, und es entsteht Angst.
Die Sorge, man würde das Kind beengen und in seiner freien Entfaltung
beeinträchtigen, wenn man es fest einwickelt oder in einen Puck- oder
Strampelsack steckt, ist in den ersten Wochen und Monaten unbegrün-
det. Man bewirkt vielmehr, dass das Kind bei jeder Bewegung und beim
Strecken sich selbst spürt, den Körper und seine Ausdehnung wahr-
nimmt und damit eine positive Selbstbestätigung erfährt.

Kinder, die durch Kaiserschnitt zur Welt kommen, haben einen sehr
viel schwierigeren Start, denn ihnen fehlen die Tasterlebnisse der natür-
lichen Geburt, die das Starterlebnis zur Eigenständigkeit darstellen. Sie
beginnen ihr Leben ohne Bestätigung des Eigenseins, mit einer Verun-
sicherung also, die bestehen bleibt, wenn kein Ausgleich für das fehlende
Geburtserlebnis geschaffen wird. Diese Kinder brauchen deshalb nach
der Geburt besonders viel Berührung, besonders starke Umhüllung und
eine besonders enge und sorgfältige Begleitung, damit der Mangel eini-
germaßen ausgeglichen werden kann.16 Auch Frühgeborenen fehlen Be-
rührungserlebnisse, weil sie zu früh aus der Umhüllung und Geborgen-
heit der Gebärmutter entlassen wurden. Wenn sie dann nackt im
Brutkasten liegen, ist dies das Gegenteil dessen, was sie brauchen. Man
sollte sie einhüllen und ihnen Nester bauen, den Eltern in die Arme le-
gen und sie streicheln, damit sie das Fehlende nachholen können.17

Außerdem haben Berührungs- und Tasterlebnisse eindeutig positive
Auswirkung auf die Gesundheit. Es liegen Studien vor, die zeigen, dass



z.B. regelmäßiges Massieren bei Kindern, besonders bei Frühgeburten,
einen schnelleren Heilungs- bzw. Entwicklungsprozess bewirkt.18 Das
bestätigt die Erfahrungen vieler Eltern und Ärzte, welche gesundende
und die Immunität stärkende Wirkung es hat, Kinder zu streicheln und
zu liebkosen, einzuölen, zu massieren, abzurubbeln oder gar zu bürsten.19

Und nicht nur für die ersten Jahre gilt das, sondern das ganze Leben
über, wenn auch in abgeschwächter Form. Auch für das Gehirn sind die
Tastwahrnehmungen von großer Bedeutung. Die Erkenntnisse der Ge-
hirnforschung der letzten Jahre machen deutlich, dass unter den Sin-
neserfahrungen ganz besonders die Tast- und Berührungserlebnisse die
Entwicklung des Gehirns begünstigen und fördern, ja das Gehirn le-
benslang »ernähren«.20

Der tragende Grund

Zu den neuen Erfahrungen nach der Geburt gehört, dass es einen festen
Grund gibt, der uns trägt. Für uns Erwachsene ist das so selbstverständ-
lich, dass wir darauf nicht mehr achten. Lenken wir die Aufmerksam-
keit aber einmal darauf, dann erleben wir ganz konkret die Stellen, wo
der Untergrund uns Widerstand bietet. Wir spüren den Druck der Flä-
che, auf der wir sitzen, der Lehne, die uns stützt, der Unterlage, auf der
wir liegen oder stehen. Dadurch erfahren wir Halt und Stütze, und zwar
dauernd. Das ist eine Grunderfahrung, die uns unbewusst das ganze Le-
ben begleitet. Stellen wir uns vor, wir hätten keine Wahrnehmung von
diesem tragenden Grund: Es gäbe dann für uns keinen Halt, wir hätten
das Gefühl, ins Bodenlose zu sinken. Daher kommt die anfängliche
Angst, wenn uns im Wasser der tragende Grund entzogen ist. Für den
Neugeborenen ist die Erfahrung des festen Grundes, das heißt das Er-
lebnis, getragen zu werden, ein Elementarerlebnis, in dem das Grund-
vertrauen begründet ist, das jedes Kind der Welt und den Menschen ge-
genüber zeigt.21 Denn das Kind erlebt: Da ist immer etwas, das mich
trägt. Und ist es die Mutter, die das Neugeborene viel in den Armen
trägt, dann erstreckt sich das Grundvertrauen ganz besonders auf sie, ist
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es jemand anderes, dann eben auf diese Person. Dieses Erlebnis spielt
beim Aufbau enger Bindungen zur Bezugsperson eine wesentliche Rol-
le.22 Auch später suchen Kinder immer wieder das Erlebnis getragen zu
werden, nicht nur wenn sie müde sind und nicht mehr laufen können,
sondern wenn sie emotional Halt und Unterstützung brauchen. Wenn
ältere Kinder es zum Spiel machen, sich fallen zu lassen, damit der Er-
wachsene sie auffängt, dann ist das ein Spiel, bei dem das Vertrauen auf
die Probe gestellt wird, um jedes Mal neu bestätigt zu werden.

Hier kommt noch etwas Weiteres hinzu. Das Kind ist nach der Ge-
burt darauf angewiesen, dass die Erwachsenen ihm Schutz, Hülle und
Geborgenheit geben. Es braucht Umhüllung, Kleidung, Wärme, Nähe.
Davon sind das Leben des Kindes und seine Entwicklung abhängig. Und
auch hier zeigt das Kind ein grenzenloses Vertrauen in seine Umgebung.
Sie wird schon für die richtigen Bedingungen sorgen. Es wird die Grund-
einstellung zum Leben prägen, ob dieses Vertrauen durch die Erlebnisse
der ersten Wochen und Monate bestärkt oder zerstört wird. Bestärkt
wird das Vertrauen des Kindes, wenn es durch Berührung und Umhül-
lung und dadurch, dass es in den Arm genommen und liebkost wird,
Schutz und Geborgenheit erfährt. Dann wird es auch weiterhin offen
auf die Welt zugehen. Zerstört wird das Vertrauen, wenn ihm die liebe-
volle Berührung und die schützende Umhüllung versagt werden.

Das Kind beginnt nach der Geburt seine Tastsinneserfahrungen in
erster Linie mit großflächigen Tastwahrnehmungen. Wenn es auf einer
Unterlage oder im Arm der Mutter liegt, wird ein großer Teil der Haut
berührt und gedrückt, ebenso wenn es kriecht und krabbelt. Erst wenn
es aufrecht gehen kann, werden die Berührungspartien kleiner und zu-
gleich vielfältiger. Und so entsteht von Berührung zu Berührung ein Bild
vom eigenen Körper, gewissermaßen eine Landkarte seiner Oberfläche,
seiner plastischen Gestalt und Ausdehnung. Dieses Bild, Körperschema
genannt, wird in den ersten Lebensjahren unbewusst aufgebaut und spä-
ter immer wieder erneuert und ergänzt oder korrigiert. Ist das Bild voll-
ständig, klar und deutlich, dann wissen wir, wie weit unser Körper reicht,
z.B. wie breit unsere Schultern sind, und können Entfernungen einschät-
zen und uns in der körperlichen Welt bewegen, ohne jemals anzustoßen.




